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526 DIE BERNER WOCHE

Oer neurenooierte „Zptplogge" in Bern.
•Hnficbt ftadtaufioärts mit den maiereien pon Viktor Surbek.

(Pjot. @b. Setter, Sern.)

'Das Ubr* unb Spielmert îdjexrtt feit jeher fo funt*
tioniert 3U haben tote beute, bertn in einer „Sefcbreibung
ber Stabt unb Stepublit Sern", bie obne ïïtennung bes
Sßerfaffers im Sabre 1794 „bei ber Dppograpbifcben Societät
neben bem Sotel" herausgegeben rourbe, roirb ber Dürrn
folgenbermafjen betrieben: „Der 3eitgIodentburm in ber
Stitte ber Stabt bat biefen Stamen, roeil barinn bie iç>aupt=

ubr ber Stabt ift. Serdjtolb non 3äbringen ftebt gebar*
nifebt in loloffaTifcfter ©röffe auf biefern ©lodentburm, unb
fdjlägt bie Stunben an bie ©lode. Diefer Dburm roar ba*
mais bas Stabttbor, obfdjon er ifct nicht mehr bie Sreite
ber Sauptftrabe einnimmt. Unter ber groben Uhr ift noch

eine anbere, beren 3eiger alle 24 Stunben einmal um*
gebt, unb bie 3ugleid) kalenberubr ift. So oft es feblägt,
läuft eine Schaar Heiner Sären in einem kreis beium;
ein êabn trabet alle Stunben brepmal oor= unb einmal
nadjbem es bie Stunbe gefdjlagen; ein fifeenber Stann mit
einem Stab in ber einten £>anb, in ber anbern eine Sanb*
ubr baltenb, feblägt unb 3äblet mit Suftbun bes Stunbes
unb Schlagen bes Stabs alle Streiche, fooiel bie Uhr
fchlägt. ©in anberes böläernes Stänncben läutet, roenn bie

Stunbe fchlagen mill, 3roep Heine ©lödlein." Diefe Se*
fchreibung ftimmt ia auch noch heute.

Soroeit bas Ubrroer!, ber Dürrn felbft muhte natiir*
lieb im kaufe ber 3ahrf>unberte auch bes öftern neu ge=

roanbet roerben. 1505 rourbe, nach Durheim, bem ©igen*
turner bes anftofjenben Kaufes, St. Solep, geftattet, einen
„Sdjneggen ober Dreppe" als ©ingang in biefes Saus
an ben Dürrn amubauen unb 1714 rourbe er um 8 Schub
erhöbt unb ihm ein Dach unb ein Selm aufgefegt. 3m
16. 3abrbunberi roar nach Schellhammer auf ber SStorgen*
feite bes Durmes ein grober 23är gemalt, ber mit einer

Skante nach einem Sad SIepfel griff, ben eine Säuerin
auf ber Schulter trug, mit ber anbern Srante aber ben
Sauern fefthielt. Der Säuerin mären nach bamaliger SOta*

nier bie SBorte in ben SJtunb gelegt: „Storbio! £err Sär
Iah mir mi Sita, fonft toill Dir gäbe, toas i ba." Stach
einer Darftellung ber „Stiftern" ©rimms aus bem 3ahre
1732 mar ber Dürrn, foroeit er auf bem Silbe fichtbar ift,
mit Darftellungen aus ber SStptbologie oollftänbig über*
bedt. Slucb ber Dorbogen mar mit allegorifcben Figuren
bemalt. 1770 mürbe bann ber Dürrn überftrichen unb bürfte
auch auf ber Oberftabtfeitc fo ähnlich ausgefeben haben,
mie er nach ber heutigen Stenooation auf ber kramgahfeite
ausfiebt, nur bah ibu ftatt ber 3ioei öeräogstronen Sto*
fetten 3ierten. ©s gibt noch eine 3eid)rtung oon ßorp (Sater)
aus jener 3eit bes Durmes, auf roeldjer bies beutlich 3U
erfehen ift. Die Oftfeite bes Durmes 3eigi alfo heute faft
gan3 genau bas Silb oon 1770 unb fdjmiegt fich bem
Stile bes 18. Sabrbunberts, ber ja boch in ber kramgaffe
beute noch bominiert, febr gut an. Das fo oielfad) be*
fritelte grelle Oolb roirb roobl fdjon nach Sabregfrift Pon ber
Satina bes Serner klimas ûbeqogen fein unb fich bann
gan3 genau an bie Umgebung unb befonbers bie Srunnen
anpaffen, ©s ftimmt fogar beute fdjon, menn man fich
ben Dürrn nicht gan3 aus ber Stäbe, fonbern aus gröberer
©ntfernung betrachtet.

©an3 anbers als ehemals fiebt beute bie SBeftfeite
aus. Die Surbetfdjen gresten haben fid) munberbar an
ben biftorifchen £>intergrunb angefchmiegt. ©bronos als
Senfenmann über ber Ubr, iu feinem mittelalterlichen ko*
ftüm, ber gebarnifebte ©ngel unb bas aus bem Sarabies
flüchtenbe Sünberpaar treten plaftifch aus bem mattgetönten
ôintergrunbe beroor. Das bistret grunbierte 3ifferblatt
gibt günftigften Sintergrunb. Ob fich bie mehrfach geäuherte
Sefürcbtung, bah bie fchon beute fo genau abgetönten $i=
guren febr halb im Staube ber Sunbesftabt oerfd)roinben
mürben, beroabrbeitet, bleibt auch noch ab3umarten. Dar*
über, ob nicht eine |3roeiteilung in ber Semalung bes Durmes
oermieben unb auf beiben Seiten bes Durmes bas 18.
3ahrbunbert mieber in feine Stechte hätte treten follen,
läht fid) ia in guten Dreuen bebattieren, aber bem tünft*
Ierifchen SBerte ber 2Iusfd)müdung tut bies nicht ben ge*
ringften SIbbrucb. Stuf jeben Sali tonnen bie Serner beute
mieber ftol3 auf ihren „3ptgIogge" bliden unb ber Dürrn
3ufrieben auf feine Serner. F. L.

©olb.
Das ift bas ©olb bes £erbftes,
Siel purpurnes tiares ©olb,
Das über ben Stbenbbimmel
3n roeichen SBellen rollt,

Das Srüden mölbt unb Dore
Unb fchimmernbe Senfter baut,
Durd) bie man in belle Sßeiten,
Stuf leuchtenbe Straffen febaut.

Das ift bas ©olb bes èerbftes,
Die feurig blübenbe Sracht,
Draus ift ber königin ©rbe
3br Diabem gemacht,

Den £>eden unb Dornen am Sßege

3br prangenbes Seiertleib,
Der Deppid) ift braus gemoben
3m SBalb für $rau ©infamteit.

Das ift bas ©olb bes Serbftes,
Die rounberfam reiche Slut,
Uns machte bie Stugen belle
Die leuchtenbe £immelsglui.

St. Seefche.
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ver neurenovierte „Tytgiogge" in Lern.
Ansicht Wätsufwärtz mit äen Msiereien von Viktor 5urbek.

«Phot. Ed. Keller, Bern.»

Das Uhr- und Spielwerk scheint seit jeher so funk-
tioniert zu haben wie heute, denn in einer „Beschreibung
der Stadt und Republik Bern", die ohne Nennung des
Verfassers im Jahre 1794 „bei der Typographischen Societät
neben dem Hotel" herausgegeben wurde, wird der Turm
folgendermaßen beschrieben: „Der Zeitglockenthurm in der
Mitte der Stadt hat diesen Namen, weil darinn die Haupt-
uhr der Stadt ist. Berchtold von Zähringen steht gehar-
nischt in kolossalischer Größe auf diesem Elockenthurm, und
schlägt die Stunden an die Glocke. Dieser Thurm war da-
mals das Stadtthor, obschon er ißt nicht mehr die Breite
der Hauptstraße einnimmt. Unter der großen Uhr ist noch

eine andere, deren Zeiger alle 24 Stunden einmal um-
geht/und die zugleich Kalenderuhr ist. So oft es schlägt,

läuft eine Schaar kleiner Bären in einem Kreis herum:
ein Hahn krähet alle Stunden dreymal vor- und einmal
nachdem es die Stunde geschlagen: ein sitzender Mann mit
einem Stab in der einten Hand, in der andern eine Sand-
uhr haltend, schlägt und zählet mit Aufthun des Mundes
und Schlagen des Stabs alle Streiche, soviel die Uhr
schlägt. Ein anderes hölzernes Männchen läutet, wenn die

Stunde schlagen will, zwey kleine Elöcklein." Diese Be-
schreibung stimmt ja auch noch heute.

Soweit das Uhrwerk, der Turm selbst mußte natür-
lich im Laufe der Jahrhunderte auch des öftern neu ge-
wandet werden. 1595 wurde, nach Durheim, dem Eigen-
tümer des anstoßenden Hauses, N. Boley, gestattet, einen
„Schneggen oder Treppe" als Eingang in dieses Haus
an den Turm anzubauen und 1714 wurde er um 8 Schuh
erhöht und ihm ein Dach und ein Helm aufgesetzt. Im
16. Jahrhundert war nach Schellhammer auf der Morgen-
seite des Turmes ein großer Bär gemalt, der mit einer

Pranke nach einem Sack Aepfel griff, den eine Bäuerin
auf der Schulter trug, mit der andern Pranke aber den
Bauern festhielt. Der Bäuerin waren nach damaliger Ma-
nier die Worte in den Mund gelegt: „Mördio! Herr Bär
laß mir mi Ma, sonst will Dir gäbe, was i ha." Nach
einer Darstellung der „Pfistern" Grimms aus dem Jahre
1732 war der Turm, soweit er auf dem Bilde sichtbar ist.
mit Darstellungen aus der Mythologie vollständig über-
deckt. Auch der Torbogen war mit allegorischen Figuren
bemalt. 1779 wurde dann der Turm überstrichen und dürfte
auch auf der Oberstadtseite so ähnlich ausgesehen haben,
wie er nach der heutigen Renovation auf der Kramgaßseiie
aussieht, nur daß ihn statt der zwei Herzogskronen Ro-
fetten zierten. Es gibt noch eine Zeichnung von Lory (Vater)
aus jener Zeit des Turmes, auf welcher dies deutlich zu
ersehen ist. Die Ostseite des Turmes zeigt also heute fast
ganz genau das Bild von 1779 und schmiegt sich dem
Stile des 18. Jahrhunderts, der ja doch in der Kramgasse
heute noch dominiert, sehr gut an. Das so vielfach be-
kritelte grelle Gold wird wohl schon nach Jahresfrist von der
Patina des Berner Klimas überzogen sein und sich dann
ganz genau an die Umgebung und besonders die Brunnen
anpassen. Es stimmt sogar heute schon, wenn man sich

den Turm nicht ganz aüs der Nähe, sondern aus größerer
Entfernung betrachtet.

Ganz anders als ehemals sieht heute die Westseite
aus. Die Surbekschen Fresken haben sich wunderbar an
den historischen Hintergrund angeschmiegt. Chronos als
Sensenmann über der Uhr, in seinem mittelalterlichen Ko-
stüm, der geharnischte Engel und das aus dem Paradies
flüchtende Sünderpaar treten plastisch aus dem mattgetönten
Hintergrunde hervor. Das diskret grundierte Zifferblatt
gibt günstigsten Hintergrund. Ob sich die mehrfach geäußerte
Befürchtung, daß die schon heute so genau abgetönten Fi-
guren sehr bald im Staube der Bundesstadt verschwinden
würden, bewahrheitet, bleibt auch noch abzuwarten. Dar-
über, ob nicht eine,Zweiteilung in der Bemalung des Turmes
vermieden und auf beiden Seiten des Turmes das 13.
Jahrhundert wieder in seine Rechte hätte treten sollen,
läßt sich ja in guten Treuen debattieren, aber dem künst-
lerischen Werte der Ausschmückung tut dies nicht den ge-
ringsten Abbruch. Auf jeden Fall können die Berner heute
wieder stolz auf ihren „Zytglogge" blicken und der Turm
zufrieden auf seine Berner. L. L.

Gold.
Das ist das Gold des Herbstes,
Viel purpurnes klares Gold,
Das über den Abendhimmel
In weichen Wellen rollt,

Das Brücken wölbt und Tore
Und schimmernde Fenster baut,
Durch die man in helle Weiten,
Auf leuchtende Straßen schaut.

Das ist das Gold des Herbstes,
Die feurig blühende Pracht.
Draus ist der Königin Erde
Ihr Diadem gemacht,

Den Hecken und Dornen am Wege
Ihr Prangendes Feierkleid,
Der Teppich ist draus gewoben
Im Wald für Frau Einsamkeit.

Das ist das Gold des Herbstes,
Die wundersam reiche Flut,
Uns machte die Augen helle
Die leuchtende Himmelsglut.

M. Feesche.
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